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H. 	A. O. Reiqhard. (1751-1828.) Seine Selbstbiographie über­
arbeitet und herausgegeben von Hermann Uhde. Stuttgart. 
Verlag der J. G.Cottaschen Buchhandlung. 1877. 553 SS. 8. 
Ange!l.eigt von Wilhelm Fielitz. 

Der unermüdlich fleissige Herausgeber, der seinen Bei'uf und 
seine Neigung zur Herausgabe von Memoiren an denen der Malerin 
Louise Seidler und des Schauspieldirectors F. L. Schmidt bewiihlt 
hat, beschenkt uns hier mit einer neuen Gabe, die an sittengeschicht-. 
lichem und litterarhistorischem Interesse den vorigen nicht nachsteht. 
"Es ist das Erbe C. A. Böttigers und A. von Nordsterns, das 
hiermit angetreten wird," denn diese Männer hat Reicha.:rd Zll Heraus­
gebern seiner Memoiren bestimmt, die er, wie es scheint, in seinem 
späteren lieben zu schreiben begann und in verschiedenen Absä.tzen 
bis in das Jahr seines Todes fortführte. In treuere Hände hätten 
die Papiere nicht fallen können. Der Herausgeber gibt in der An­
merkung S. 529 fg. Rechenscha.ft über seine Thätigkeit, die sich be­
schränkt.e auf eiLe genaue,. mit Gewissenhaftigkeit vorgenommene 
Durchsicbt, auf eine vielfach mühselige Berichtigung von Daten 
und Buchtiteln 1 auf die Eintheilllng des ganzen in Abschnitte und 

* Deutsche Puppenkomödien. V. Christoph Wagner. - Antnl,scheck 
und Jnratscheck. 
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auf die Streichung etlicher Längen, welche zum 'l'heil von Reichard 
selbst als solche bezeichnet waren. Bei der Redactionsarbeit unter­
stützte ihn der gesammte handschriftliche Nachlass des Autollio­
graphen, das Stammbuch, etwa 600 Briefe an Reichal'd ohne die 
Familienbriefe, ferner seine auf der Dresdner Bibliothek befindliche 
COl'l'cspondenz an Böttiger. Uhdes Anmerhmgen, meist Nach­

von Schriften, Personen oder Daten, bringen nicht seHen 
ungedrucktes Material und bekunden aufs neue des V mfassers Sorg. 
falt und Kenntniss. 

Der Kriegsrath H. A. O. Reichard wal' ein gebol'l1er Gothaer 
und hat mit Ausnahme seiner Studienzeit und vieler Reisen sein 
Leben in Gotha zugebracht und seine Dienste diesem Lanue und 
Fl\rstenhause gewidmet. So ist es denn natiirlich Gothaische Special­
geschichte, was in seinen Erinnerungen den Vordergrund einnimmt, 
namentlich ist der schwache, aber menschlich so liebenswürdige 
Herzog Ernst H. der Stern seines Lebens uud 1 man möchte 
sagen, der Angelpunct seiner Darstellung; ohne dass ers weiss und 
will, wenden sich vor und nach dem Tode des trefflichen Fürsten die 
Blicke des treuen Mannes immer wieder auf die edle Gestalt des lieben 
Herrn. Als litterarisch interessant hebe ich aus diesem eng Go­
thaischen Gebiete seiner Erzählung hervor die lYlittheilungen über das 
von Gotter eingerichtete Liebhabertheater, sowie über entstehen und 
vergehen des Hoftheaters (S. 99-150). Ersteres, für welches G oethe 
seinen "alten Götzen" an Gotter schickte, ist nach Reichal'ds Dar­
stellung als Wiege des gesammten Theatergeschmacks in Gotha 
anzusehen; es öffnete dem Director Abel Seyler und dem späteren Hof­
theater die Bahn, so dass es mittelbar die Veranlassung zu der 
wichtigen Rolle geworden ist, welche dieses letztere in der Geschichte 
des deutschen Theaters fast fünf Jahre lang gespielt hat. Auch was 
Reichard über die Gründung des Gothaischen Hofkalenders (Almanae 
da Gotha) und der Gothaischen Gelehl'ten Zeitung, sowie über den 
Gründer, den Consistorialrath Emanuel Christian Klüpfel, mit­
theilt (S. 37-42), -verdient die Beachtung des Litterarhistorikers. 
Aber das Bucb greift weiter. Gotha liegt so mitten im grossen WeIt­
und litterarischen Verkehr, und Reichard ist durch seine schrift­
stellerischen Unternehmungen, den Theater-Kalender (1775-1800), 
die Revolutions - Almanache, Reisehandbücher u. a., durch zahlreiche 
n.eisen, namentlich in die Schweiz und nach Paris, durch seine Stel­
lung als vertrauter und als Bibliothecar des Herzogs Ernst unu 
endlich als angesehener Freimaurer in so Berührung mit 
der 'Velt ausserhalb Gothas gekommen und Lat an den 
sen Ereignissen seiner Zeit theils anschauend, theils in seiner 
eingreifend so lebhaft betheiligt, dass sich seine >Jcu.'N"U"J5~WFU'V 
einem höchst anziehenden und lesenswerthen Stück jener 
Zeit erweitert, woraus auch die Litteraturgeschichte manches neue 
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in ihr Archiv aufzunehmen findet. So ist nach Reichards Andeutung 
durch des Herausgeben; weitere Forschung der Verfasser des seiner 
Zeit so verbreiteten Werther-Liedes "Ausgelitten hast Du, aus­
gernngen'\ das Schlosser als Knabe an der Nordsee und Weser aus 
allen Xehlen seiner derben, aber sentimentalen Landsmänninnen er­
schallen härte, hier S. 76 A. 2 endlich mit grosser Wahrscheinlich­
keit nachgewiesen, wenn auch die Personalien des glücklich ergriffe­
nen noch der Ergä.nzung bedürfen. 

Der S. 243- von lteiehard erwähnte litterarische AbenLeurer 
und Schwindler Grossil'lg ist derselbe, der durch Schillers Gedicht 
"Die berühmte Fra.u" zur Unsterblichkeit verdummt ist. Die Leser 
dieses Al"chivs wissen, dass er dieser Strafe mit Erfolg sich entzogen 
haUe, bis es Boxuerger (Archiv 11 S. 258 fg.) gelang, ihn wieder 
einzufangen, worauf dann auch Düntzer (IV S. 83 fgg.) weitere 
Details über sein Leben zu Protokoll gab. Reichard theilt uns nUlL 
mit, dass der "Marchese Grosse (der Dach Körners Brief an Schiller 
n, 130 Goed. ~~uch VerfaJ:lser des Gen i u s war), vormals Jesuit und 
eigentlich Grossing gehei8sen (nach Düntzer a. a. O. S. 83 vielmehr 
eigentlich Grossinger), in Gotha etwa ein halbes Jahr lang all:) Se­
cretär des Obermarschalls von Studnitz fungierte und dass er dort 
seinen "Rosen.Damen-Orden" ausheckte. Dies scheint, wenn wir es 
mit den von Düntzer gegcbenen biographischen Notizen (S. 84) ver­
gleichen, vor 1785 gewesen zu sein, in welchem Jahre er aus Kur­
sachsen (Leipzig) ausgewiesen, nach Balle und von da 1786 nach 
Berlin gieng. Wenn Düntzer übrigens geneigt scheint, die Ent­
lltehung des Schillerschen Gedichts in die Mitte des ;Jahres 1788 
zu setzen, wo Schiller aus der Allg. Litteratur-Ztg. schon wusste, 
dass dieser litterarische Gauner aus Berlin flüchtig war und steck­
brieflich verfolgt wurde, so möchte ich im Gegentheil glauben, dass 
es, als Schiller sein Gedicht schrieb, zu diesem Ende mit Schrecken 

. noch nicht gekommen war, dass wenigstens Schiller noch nichts da­
von wusste. Seine Kenntniss von dem treiben des Mannes hatte er 
vielleicht gerade aus Gotha., durch Gotters oder Ettingers Erzäh­
lungen. Das Gedicht ist. überhaupt so concret gehalten und so in~ 
dividuell gefärbt, (man vergleiche die Verse: 

"Ein Leipziger - dass Gott ihn strafen wollte! 
nimmt topographisch sie wie eine Vestung auf") 

daBs es zwischen den "Göttern Griechenlands" und den "Künstlern" eine 
wunderliche Figur macht und in Bezug auf seinc Vera.nlassung und 
seine persönliche Grundlage, wie mir scheint, noch sehr der Auf­
klärung bedarf. Ich kann nicht leugnen, dass ich mich verschie­
dentlich unter den berühmten Frauen jener Zeit umgesehen habe, 
wel" gemeint sein könnte. 

Von hohem Tnteresse sind auch die Mittheilungen Reiehards tiber 
den bekannten Baron Grimm, der vor der Revolution Gesandte!' 
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des Gothaischen Hofes in Paris war) und über seine littenLrischen 
Monatshefte, die, anfangs kurze Zeit vom Abbe Raynal redigiert, 
dann als "Feuilles dn Baron de Grimm", an allen Höfen und in den 
ersten Kreisen Deutschlands handschriftlich circuliertell und unter 
anderm Did ero tsch e Werke: Jacques 1e Fataliste, la 11,eHgieuse, 
handschriftlich verbreiteten. Noch vor der Revolution trat Daron 
Grimm von der Redaction dieser Dlätter zurück und übergab sie 
dem Zürcher Jacques Henri Meister. Von Gotha ist aus diesen 
Blättern manches nach Weimar und auch in unsere Litteratur ge­
drungen. So. hat Go e t pc die Affaire der Madlle Clairon, die er zu 
einer der Gespenstergeschichten in den "Unterhaltungen deutscher 
Ausgewanderten" travestierte, dieser Quelle entnommen, so cursierten 
in Weimar im Jahre 1780 Jaeques le fataJiste* (vergi. Keil, vor 
100 Jahren I, 220), und 1788 Diderots Biographie, von seiner 
'rochter (Scbiller an Körner T, 162). Der Vermittler in Gotha war 
wal meist der Prinz A ugu fit, jüngerer Bruder des Herzogs Emst 
(vgl. Schiller an Goethe No. 128), der Freund Goethes, Herders 
und Wielands, über den unser Buch höchst a.nziehende Mittheilungell 
enthält S. 116-123. Als Probe sei folgender Billetwechsel mit 
Her der herausgehoben: 

1. 

Mit vielem Danke ausgerüst't, 

Kommt endlich hier zurück Hr. Jacques 1e fat,alistej 

Auch kommt mit ihm anbei ein ueutscher Ueichsbaron, 

Der mit dem Schillings fürst auf seinem Pfenningsthroll 

Gar sonderbare Händel hat, . 

Und ziehet um sein Land, und ruft von Stadt zu 8tH,elt.: 


"Heraus, heraus, Herr Schillingsfürst! 
Mich sehr nach Deinem Blute dürst't!" 

Ha'n Ew.. _ . gelesen dieses Werk, 

So bitt' es zu verleih'n dem Herrn VOll Frankelluerg. 


W. d. 	13. Sept 1780 
Herder. 

2. 

Es eilen Bartenstein und Schillingsfürst zurück j 
Sie bringen tausend Dank, sie wünschen tausend Glück 
Dem, der so giitiglich zur Leine sie lieschieden j 
Doch ruft ihr blasser Mund dem Feind vom Lalldesfrieden: 

* Aus dem dem Freiberrn v. Dalberg gehörigen Originalmaullscript 
übersetzte Schiller 1784 für seine ,[,halia das "merkwürdige Beispiel 
einer weiblichen ltache". Auch hier möchte Gotha die indirecte QueUe 
gewesen sein. 
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"Steck' ein! Steck' ein! Du HJttersmann! 
Ich tod t, nicht fromm regieren kann!" 

Es danket für dies Werk 
Das Haus von Frankenberk. 

August Pz. S.-Gotha. 

Derselbe joviale und witzige Prinz unterschreibt einen Brief, in 
welchem er von einem Pasquill berichtet, das ihn ,,;um garyoll cor­
donnier stempelte: "August der Schustergeselle". Sicherlich werden 
diese Notizen Reichal'ds und des Herausgebers Anmerkung S. 123 
dazu beitragen, diese ganz eigenartige Persönlichkeit in Zukunft vor 
der Verwechselung mit dem Herzog August, dem Sohne Ernsts lI., 
sicbel' zu stellen, einer Verwechselung, der bisher dieser Prinz viel­
fach anheimgefallen ist. 

Aus obigen bisher uubekannten Billets erhellt, dass auch an 
neuen Documenten aus dem Buche Ausbeute zu holen ist. Verse 
von Zach. Werner, Matthison und vier vergessene Stammbuch­
zeilen von Go ethe, ferner Billets von Goethe an Knebel und Reichard, 
von Herzog Ernst, Prinz August, Herder, Lessing und Co1'ona 
Schröter an Reichard, Stellen aus Briefen von Salis, Matthison, 
Joh. v. Müller und aus dem Briefwechsel Reichards mit KA.Böt­
tiger seieu hier erwähnt und zum Schlusse der Vvunsch ausge­
sprochen, dass dem Herausgeber noch mehr solcher Schätze zu heben 
glücken möge. B odes Nachlass liegt, wie unser Buch mittheilt, ver­
siegelt und in Kisten verpackt in Stockholm in der Freimaurerloge. 
Sollte der Bann unlöslich sein ( 

Auch Bertuch scheint nach einer Andeutung Reichards eine 
Lebensbeschreibung mit der Absicht der Veröffentlichung verfasst 
zu haben; Wenn dieselbe in die ä.ltere Weimarer Zeit zurückreichte 
und noch existierte - welcher Schatz! 
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